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Meister der
leisen Töne

Carus-Quintett sang in der Jakobikirche
Geister über dem Wasser
skizziert: Hier erreichte
das Quintett nach effekti-
ven Crescendi eine fast or-
chestrale Raumfülle.

Mit Liedern von Edward
Elgar unternahmen die
Sänger einen Ausflug nach
England: Deftig im Text,
musikalisch aber eher nur
angedeutet — ein lockerer
Einstieg in die zweite Hälf-
te des Liederabends. Klang-
schöne Waisen ohne Tra-
gik erklangen von Vaug-
han Williams (Schottland),
bevor die Sänger bei Johan-
nes Brahms („In stiller
Nacht“) trotz aller Zerris-
senheit der Romantik als
Trost versöhnliche Töne
anschlugen.

Die eher tiefsinnige Deu-
tung von Robert Schu-
manns Nachtschattenge-
wächs „Lotosblüte“ ging
unwillkürlich ans Herz.
Vorwiegend jedoch prädes-
tinierten sich die Sänger —
jeder für sich ein exzellen-
ter Solist — als Meister der
eher leisen Töne. Eine kla-
re Diktion, ein wohldosier-
tes und bis in feinste Nuan-
cen durchkalkuliertes
Stimmvolumen sowie ein
disziplinierter und präg-
nanter Vortragsstil gehö-
ren zu den Qualitätsattri-
buten des Ensembles.

Eine weitere Spezialität
des Quintetts ist die innere
Auseinandersetzung mit
den musikalischen Anlie-
gen der Lieder und Balla-
den. Das reichte von getra-
gener, sensibler, oft subti-
ler Deutung über lebhaft-
fröhliche Sequenzen bis
hin zum oft hauchdünnen
Ausklingen der Endkonso-
nanten. Hier wurde das Zu-
hören zum Genuss. n LB

LIPPSTADT n  Sie kennen
sich seit ihrer Kindheit:
Fünf ehemalige Chorbuben
des Windsbacher Knaben-
chores gründeten 1987 das
international konzertie-
rende Carus-Quintett, das
jetzt im Rahmen der Reihe
„Jakobi: Extra“ in der Lipp-
städter Jakobikirche zu
Gast war. Die Domäne der
Sänger ist die Musiklitera-
tur der Romantik. Bei der
Suche nach klangedlen
Liedperlen zu den Berei-
chen Liebe und Natur fan-
den die Künstler hier eine
reichliche Ausbeute.

So träumte das Quintett
auf musikalisch stim-
mungsvolle Art am Wasser
im Wald oder am See von
Liebe, Leid und Geborgen-
heit— „ein deftiges Pro-
gramm“ nach eigenem Be-
kunden. Zu des Lieblings-
komponisten des Ensem-
bles gehört Friedrich Sil-
cher, einer der bedeutend-
sten Liedschöpfer.

So gab sich das Carus-
Quintett eingangs recht
volksliedhaft bei den Ver-
tonungen vom Wanderer,
vom Lindenbaum, von der
Loreley, bevor die musika-
lische Stimmung bei den
gemütvollen Beiträgen des
tschechischen Komponis-
ten Antonin Dvorák eine
ganz andere Richtung ein-
schlug.

Bei Max Reger wurde es
noch dunkler. Die „Fried-
hofsstimmung“ wiederhol-
te sich später auch bei der
musikalisch schweren Kost
(„Grab und Mond“) bei
Franz Schubert. Im Kon-
trast hierzu wurde in be-
eindruckenden Tempo-
wechseln Schuberts bunte
Harmonik beim Gesang der

Das Carus-Quintett war mit Liedern der Romantik in der Lippstäd-
ter Jakobikirche zu Gast. n  Foto: BrodeMusikalische Glückwünsche

Drei Chöre sangen zum „Tag der Kirchenmusik“ im Festgottesdienst in St. Joseph – Priesterjubiläum von Gerd Reifer
LIPPSTADT n  „Herzlich
willkommen auf der Fest-
wiese!“ Mit diesen launi-
gen Worten begrüßte Pfar-
rer Gerd Reifer, seit 1991
Seelsorger in St. Joseph, sei-
ne Gemeinde zu Beginn des
Festgottesdienstes zum
„Tag der Kirchenmusik“
im Pastoralverbund Lipp-
stadt-Mitte. Damit verband
er zugleich auch seine eige-
ne Feier anlässlich seines
40-jährigen Priesterjubilä-
ums, das mit einem Emp-
fang für die Gemeinde in
der Pausenhalle der Jo-
sephschule gekrönt wurde.

Im Mittelpunkt stand je-
doch ein kirchenmusikali-
scher Gottesdienst in der
gut gefüllten Josephskir-
che. Klingende Präsente
überbrachten hier naturge-
mäß die Chöre des Pasto-
ralverbundes: Die Chöre an
St. Nicolai und St. Joseph
unter Leitung von Harduin
Boeven sowie aus St. Boni-
fatius der Chor Libenter
Canto unter Leitung von
Christa Backmann füllten
mit ihren zahlreichen Bei-
trägen rund zwei Drittel
des fast zweistündigen
Konzertgottesdienstes aus.

„Aufstehen, aufeinander
zugehen“: Mit dieser

rhythmisch schwungvol-
len Aufforderung an die
Gemeinde eröffnete Liben-
ter Canto den Reigen der
musikalischen Darbietun-
gen. Die durchweg jungen
Sängerinnen und Sänger
dokumentierten mit ihrer
Repertoire-Auswahl ihre
Domäne im Bereich der
Neuen Geistlichen Lieder.
Auch die modernen eng-
lischsprachigen Beiträge
britischer Komponisten
schienen den Interpreten
großen Spaß zu machen,
wie man den teils

schwungvollen Interpreta-
tionen anmerkte.

Die eher klassisch ausge-
richtete Stilrichtung der
Chöre an St. Joseph und
St.Nicolai brachte musika-
lische Vielfalt ins Pro-
gramm. Für die konzertan-
ten Messgesänge wählte
Harduin Boeven die in kon-
ventioneller Harmonik ge-
fasste, 2002 uraufgeführte
„Missa Brevis“ des hollän-
dischen Komponisten Ja-
cob de Haan aus, wobei
Boeven den Instrumental-
part des Blasorchesters auf

der modernen Digitalorgel
übernahm.

Bereits die wunderschö-
nen Harmonien des „Ky-
rie“, gefolgt von der getra-
gen-majestätischen Klang-
fülle des „Glorias“ ließen
aufhorchen. Das „Sanctus“
und „Benedictus“ gehörten
zu den weiteren Klangper-
len der Partitur, während
des Agnus Dei als Klang-
kontrast eher verhalten ge-
deutet wurde. In rhyth-
misch teils anspruchsvol-
ler Motorik gelangen die
Psalmvertonungen, ge-
krönt von Georg Friedrich
Händels machtvollem
„Halleluja“-Chor.

Eine Premiere präsen-
tierte Organist Harduin
Boeven auf der modernen
Digitalorgel aus der Nico-
laikirche: Beim Konzert in
St. Joseph hörte man volle
Orgelklänge von der gro-
ßen Kirchen-Orgel auf der
hinteren Empore. Diese
war jedoch gar nicht in Be-
trieb. Harduin Boeven hat-
te dort Lautsprecher instal-
lieren lassen, der Orgel-
klang wurde ausschließ-
lich vom kleinen Digital-In-
strument aus dem Altar-
raum gesteuert.

Diese technischen Fines-

sen machten sich natürlich
wirkungsvoll bezahlt bei
der mächtigen spielfreudi-
gen Toccata aus der 5. Sin-
fonie von Charles Marie
Widor: Die überaus virtuo-
sen Manualläufe im
schwellwerkgesteuerten

Registerplenum begeister-
ten nicht nur das Auditori-
um.

Auch die stellvertreten-
de Bürgermeisterin Annet-
te Bergschneider als Ehren-
gast beim Priesterjubiläum
zeigte sich beeindruckt.
Und der Jubilar freute sich
riesig: Pfarrer Reifer be-
dankte sich überschwäng-
lich für die klingenden Prä-
sente. n LB

Die Chöre von St. Joseph und St. Nicolai überbrachten klingende
Präsente zum Priesterjubiläum. n  Fotos: Brode

Pfarrer Gerd Reifer

Schwarzlichttheater
LIPPSTADT n  Schwarzlicht-
theater steht am morgigen
Mittwoch auf der Lippstäd-
ter Studiobühne auf dem
Programm. Die Schwarz-
licht-AG der Edith-Stein-
Realschule präsentiert un-
ter dem Motto „Varietee &
Zirkus“ die Ergebnisse ei-
nes Schuljahres. 20 Schüle-
rinnen und Schüler der

Klassen 9 und 10 haben je-
den Montag sowie bei ei-
nem Workshop-Wochen-
ende Ideen entwickelt, ge-
probt und Materialien er-
stellt. Die Leitung lag bei
den Lehrerinnen Birgitt Fi-
lius-Hohage und Christia-
ne Stiller. Die Vorstellung
beginnt um 19 Uhr. Karten
gibt es an der Abendkasse.

LIPPSTADT n  Carsten Briest
aus Bielefeld spielt morgen
in der Reihe „30 Minuten
Orgelmusik“. Das Konzert
beginnt um 16.30 Uhr in
der Lippstädter Marienkir-
che. Auf dem Programm
stehen Werke aus vier
Jahrhunderten. Den nord-
deutschen Orgelbarock
vertreten die Komponisten
Vincent Lübeck (Praeludi-
um und Fuge F-Dur) und
Dietrich Buxtehude (Cho-
ralbearbeitungen zu „Nun
bitten wir den Heiligen
Geist“). Vom Romantiker
Felix Mendelssohn Barthol-
dy erklingen Praeludium
und Fuge G-Dur. Für die
sich stark wandelnde Or-

gelmusik in der ersten
Hälfte des 20. Jahrhun-
derts stehen Werke des
deutsch-niederländischen
Komponisten Gerard Bunk:
Choralbearbeitungen zu
„Wunderbarer König“ und
„Lob Gott getrost mit Sin-
gen“ sowie zwei Charakter-
stücke. Carsten Briest ist
Lehrer am Städtischen
Gymnasium Gütersloh. Da-
rüber hinaus ist er seit
2010 für die Organisation
der kirchenmusikalischen
Veranstaltungen in der Alt-
städter Nicolaikirche in
Bielefeld mitverantwort-
lich. Den Altstädter Kam-
merchor Bielefeld leitet er
seit 1998.

30 Minuten Orgelmusik

Eröffnung der „Sommerlichen Musiktage“
Die Kammerphilharmonie Ama-
dé eröffnet am Dienstag, 26.
Juni, die „Sommerlichen Musik-
tage Soest“. Unter der Leitung

von Frieder Obstfeld (Bild) erklin-
gen das Konzert für Klavier und
Orchester B-Dur KV 595 sowie
die Serenade D-Dur KV 250

(„Haffner-Serenade“) von Wolf-
gang Amadeus Mozart. Solist ist
der russische Pianist Anatol
Ugorski . Das Konzert beginnt um

20 Uhr. Karten gibt es bei den hei-
mischen Sparkassen, in den Pa-
triot-Geschäftsstellen oder unter
Telefon: (0 29 21) 34 31 03.

Ein Genie
namens
Turing

PADERBORN n  Rolf Hoch-
huth liest am Donnerstag,
21. Juni, im Paderborner
Heinz-Nixdorf-Museums-
Forum (HNF) aus seiner Er-
zählung „Alan Turing“. Die
Veranstaltung beginnt um
19 Uhr. Der Eintritt ist frei.

Die Lesung begleitet die
Ausstellung „Genial & Ge-
heim“, die sich Turing wid-
met. Der ebenso bedeuten-
de wie exzentrische briti-
sche Wissenschaftler war
im Zweiten Weltkrieg
maßgeblich daran beteiligt
war, die mit der deutschen
Chiffriermaschine Enigma
verschlüsselten Funksprü-
che zu decodieren. Hoch-
huth hat seiner Erzählung
die Biographie Turings zu-
grunde gelegt, nutzt aber
auch seine Phantasie, um
die Persönlichkeit des ge-
nialen Mathematikers zu
beleuchten. Das zentrale
Kapitel „Churchill kommt“
beschreibt den historisch
verbürgten Besuch des Pre-
mierministers in der Zen-
trale der Dechiffrierer in
Bletchley Park und das Zu-
sammentreffen Turings
mit Churchill.

Mit seiner Erzählung
wollte Hochhuth Turing
ehren, der wesentlich zum
Sieg der Alliierten beigetra-
gen und mit seinen Arbei-
ten das Computerzeitalter
eingeläutete hat. Am 23.
Juni wäre Turing 100 Jahre
alt geworden. Er starb je-
doch viel jünger. Ungeach-
tet seiner überragenden
Leistungen, wurde der Wis-
senschaftler aufgrund sei-
ner Homosexualität ver-
folgt. Nach einer Zwangs-
behandlung mit Hormo-
nen erkrankte er an De-
pressionen und starb 1954
im Alter von 41 Jahren, ver-
mutlich durch Suizid.

Lesung von
Rolf Hochhuth

NACHRICHTEN
SOEST n  Der Filmautor
Manfred Friedrich aus Bad
Lippspringe ist am Montag,
25. Juni, zu Gast beim Film-
Klub Soest. Der Klubabend
beginnt um 19.30 Uhr im
Raum 5 des Alten Schlacht-
hofs.

Poet und Halsaufschlitzer
Ex-„Titanic“-Chef Thomas Gsella bat zum satirischen Rundumschlag

LIPPSTADT n  Gerade noch
war eine lustige Tierillus-
tration auf der Leinwand
zu sehen — jetzt erblickt
dort das Publikum zwei
nicht minder witzige Foto-
montagen. Sie zeigen den
SPD-Bundestagsabgeordne-
ten Peer Steinbrück als
Darth Vader und als
schwulen „Brokeback-
Mountain“-Cowboy.

So manch kurioses Bild-
und Textmaterial präsen-
tierte jetzt Thomas Gsella
während einer „bebilder-
ten Lesung“ im Kasino. Ei-
gentlich wollte der Ex-
Chefredakteur des Satire-
magazins „Titanic“ — laut
Ankündigung — sein neus-
tes Buch „Komische Deut-
sche“ vorstellen. Das tat er
auch. Doch die Lesung ent-
puppte sich zudem als ein
Gsella-Rundumschlag: Wer
den freien Autor und seine
Bücher bisher nicht kann-
te, wusste nach der Veran-
staltung bestens über sein
Wirken Bescheid.

Lyrik und Prosa sind des
Autors Steckenpferd. Dabei
hat sich Gsella — zum
Glück — den bösen „Tita-
nic“-Humor bewahrt. Seine
Gedichte und (teilweise
herrlich ersponnenen) Ge-

schichten besitzen einen
wunderbar trockenen und
deftigen Humor. Das dieser
immer auf Kosten anderer
gehen, ist pure Absicht,
denn: „Die haben es auch
verdient.“. Gemeint sind
damit nicht nur Politiker
wie Karl-Theodor zu Gut-
tenberg oder Silvana
„Dings“-Mehrin oder be-
kannte Fernsehgesichter
wie Jörg Kachelmann, son-
dern auch viele andere
Deutsche. Eben alle, die
„gegen ihren Willen ko-
misch sind“.

Politik, Klimawandel,
Fußball, Geschlechtsver-

kehr oder Kindererzie-
hung: Es gibt kein Thema,
das der Schriftsteller nicht
amüsant in einen satiri-
schen Mehrzeiler verwan-
deln kann. Visuell setzt
Gsella mit begleitenden Fo-
tos und Illustrationen noch
einen drauf. Besonders
schön sind die an Wilhelm
Busch erinnernden Zeich-
nungen zu seinem Buch
„Kinder, so was tut man
nicht“. Hier werden schon
mal die Goldfische mit dem
Tauchsieder getötet oder
der Vater von den eigenen
Kindern als Terrorist de-
nunziert.

Ein Höhepunkt sind
auch die drei besten Ge-
dichte der Welt aus der
„Offenbacher Anthologie“.
Dass der afghanische Ver-
fasser des zweitbesten Ge-
dichtes seine hakenförmi-
ge Handprothese (auf ei-
nem Foto deutlich zu er-
kennen) in seiner Funktion
als Sittenwächter auch
noch zum Halsaufschlitzen
braucht, kommentiert der
Satiriker ebenfalls nur tro-
cken: „Kein Dichter kann
nur von seiner Lyrik le-
ben.“

Thomas Gsella ist ein
sympathischer Zeitgenos-
se. Ein Typ, der ganz harm-
los erscheint — so mit sei-
nem Gedichtband in der
Hand —, es aber faustdick
hinter den Ohren hat. So
bereitet Gsella mit seiner
satirischen Aufarbeitung
des allgegenwärtigen All-
tagswahnsinns den Zu-
schauern im vollbesetzen
Saal des Kasinos einen äu-
ßerst amüsanten Abend.
Ob der aus Essen stammen-
de Autor allerdings allein
von seiner Lyrik leben
kann, oder auch einen
fragwürdigen Zweitjob be-
sitzt, blieb leider unge-
klärt. n juro

Thomas Gsella im Kasino. n  Foto: Rosenthal


